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Der „Friedrichsberg- 
Langenhorner Plan“

Die Ideologie von der „Minderwertigkeit“ psychisch kranker und  
geistig behinderter Menschen fand 1934 in zwei Beschlüssen des  
Hamburger Senats ihren Niederschlag. Am 7. Oktober 1934 beschloss 
der Senat, heilbare Kranke unter „größtmöglichem Einsatz ärztlicher 
Betreuung“ zu behandeln, unheilbar Kranke aber „in erster Linie in 
Bewahrung“ zu nehmen und deren ärztliche Betreuung auf ein „ver-
tretbares Mindestmaß“ zu reduzieren. Am 17. Oktober 1934 folgte der 
Beschluss, die Staatskrankenanstalt Friedrichsberg vollständig zu räu-
men, die Patientinnen und Patienten auf andere Einrichtungen zu vertei-
len und die Gebäude „anderen Zwecken […] zugänglich zu machen“.

Bis Ende 1935 kamen daraufhin 1366 Patientinnen und Patienten im 
Rahmen des „Friedrichsberg-Langenhorner Planes“ von Friedrichsberg in 
die Staatskrankenanstalt Langenhorn, in die Hamburger Wohlfahrtsan-
stalten und in auswärtige Einrichtungen. 

Dieser Verdrängungsprozess setzte sich fort, da in den Zielanstalten 
die erforderlichen Bettenkapazitäten zur Aufnahme so vieler Menschen 
fehlten. So verblieben dort jeweils arbeitsfähige, zugängliche und pflege-
leichte Patientinnen und Patienten, während die schwerer erkrankten 
und arbeitsunfähigen in Anstalten abgeschoben wurden, die sie zu 
möglichst geringen Kosten unterbrachten. Die damit verbundene Ent-
wurzelung der Patientinnen und Patienten, die menschenunwürdigen, 
überfüllten Massenquartiere in immer neuer Umgebung und die mangel-
hafte Versorgung führten innerhalb eines Jahres zu einem Ansteigen der 
Sterblichkeit der Verlegten um 30 Prozent. In diesem Prozess ist die Vor-
gehensweise bei den „Euthanasie“-Morden von 1940 bis 1945 vorweg-
genommen.
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Auszug aus dem Protokoll des Hamburger Senats, 
17. Oktober 1934, mit dem Zeichen des Senators 
der Inneren Verwaltung, Alfred Richter. 
Quelle: Staatsarchiv Hamburg, 113-2 A IV 21 a, Bd. 

Erste Seite eines Berichtes des Präsidenten der 
Gesundheits- und Fürsorgebehörde, Senator  
Dr. Friedrich Ofterdinger, über Geschichte und 
bisherige Ausführung des „Friedrichsberg- 
Langenhorner Planes“, Ende 1935. 
Quelle: Staatsarchiv Hamburg, 131-4, 1934 A8/29

Ausschnitt der zweiten Seite des „Friedrichsberg-
Langenhorner Planes“. 
Quelle: Staatsarchiv Hamburg, 131-4, 1934 A8/29

Treibende Kraft bei der Räumung der Staatskranken-
anstalt Friedrichsberg war Reichsstatthalter und NSDAP-
Gauleiter Karl Kaufmann. Er ließ sich über den Stand der 
Entwicklung berichten, erteilte Anweisungen, inspizierte im 
November 1935 die Anstalt Friedrichsberg und beauftrag-
te Friedrich Ofterdinger mit der Erstellung dieses Planes.

Ausschnitt von Seite 6 des „Friedrichsberg-Langen-
horner Planes“ mit einem Zitat des Beschlusses 
des Hamburger Senats vom 7. Oktober 1934. 
Quelle: Staatsarchiv Hamburg, 131-4, 1934 A8/29

Seite 22 des „Friedrichsberg-Langenhorner Planes“ 
mit einer Übersicht über die Verlegungen „der 
Geisteskranken“ 1934 und 1935. 
Quelle: Staatsarchiv Hamburg, 131-4, 1934 A8/29

In den Spalten auf der rechten Seitenhälfte sind im Rah-
men der Räumung der Staatskrankenanstalt Langenhorn 
erfolgte Verlegungen in andere Anstalten dokumentiert. 
Insgesamt, so heißt es in dem Bericht, seien im Zuge der 
Umsetzung des „Friedrichsberg-Langenhorner Planes“ in 
60 Transporten etwa 1800 psychisch Kranke und geistig 
Behinderte verlegt worden.

Schreiben des Reichsstatthalters Karl Kaufmann 
an der Senator der Inneren Verwaltung, Alfred 
Richter, 13. Juli 1936. 
Quelle: Staatsarchiv Hamburg, 113-2 A IV 21 a, Bd. 1

In der Anstalt Friedrichsberg waren etwa 300 Psychiatrie-
patientinnen und -patienten in der neu gegründeten Psy-
chiatrischen und Nervenklinik der Hansischen Universität 
verblieben. Obwohl kein geeignetes Gebäude außerhalb von 
Friedrichsberg für diese Klinik zur Verfügung stand, drängte 
Karl Kaufmann auf deren Verlegung; sie wurde 1942 voll-
zogen.


